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"Was, schon wieder ein Defizit?"
mit diesen Worten legte Herr Brändli
seine Zeitung aufdie Seite und wandte
sich ziemlich verärgert an seinen
Nachbar am Biertisch, wo er seinen
Abendschoppen einzunehmen pflegte.
"Mich nimmt nur wunder, wie die es
fertig bringen, auch heute noch bei
der hohen Konjunktur und den immer-
hin fast durchwegs guten Einkommen
ein Defizit herauszuwirtschaften.

Sein Nachbar nahm nun ebenfalls die
Zeitung zur Hand und schaute sich die
Sache etwas gründlicher an. Dabei be-
merkte er: "Ja, und das ist nicht
einmal alles, wenn der Staat fast 6
Millionen Franken Defizit vorsieht,
so übertrifft ihn der Kanton fast um
das Doppelte und selbst die Gemeinde
soll noch einige Millionen gute
Schweizer Franken zu wenig haben, un
in ihrem Haushalt auszukommen. Wie
käme das, wenn wir so wirtschaften
würden? Bei uns hiesse es gleich, wir
seien unsolid und würden uns nicht
nach der Decke strecken."

Mit einem Seufzer:"Ja ja, der Staat
kann sich halt alles erlauben", wandte
er sich wieder seinem Bier zu und
schaute gleichzeitig un sich,ob seine
Kameraden für den obligatorischen
Jass noch nicht gekommen seien.

Herrn Brändli aber liess diese Tat-
sache keine Ruhe. Neuerdings wandte
er sich an seinen Nachbarn und mein-
te; "Wenn ich zu Hause einen neuen
Kittel brauche und das Geld dazu
nicht habe, so warte ich halt noch
ein Jahr mit dem Einkauf, bis es dann
langt, und wenn meine Frau meint, ihr
Mantel sei nicht mehr gut genug, una
die Batzen reichen nicht für einen
neuen, so trägt sie den alten halt
trotzdem noch so lange, bis wir das
Geld für einen neuen zusammen haben.
Im Staatsbetrieb, da heisst es rasch
einmal,dies und das tauge nicht mehr,
die Zustände seien unhaltbar und Re-
paraturen oder Neuanschaffungen uribe-
dingt notwendig. Wenn jeder, der die-
se Reparaturen und Neuanschaffungen

Zukunft Reserven anlegen könnte. Man
wisse ja schliesslich nicht, was uns
noch bevorstehe. Komme es gut, so
könne man auch noch in ein oder zwei
Jahren allerhand erledigen; und komme
es schlecht, so sei man dann froh
Ober die angelegten Reserven.lin übri-
gen seien die Menschen heute fast
alle sehr verwöhnt in der Schweiz und
meinten auch gar, nur noch das Beste
sei gerade gut genug für sie. Als ob
man früher nicht auch mit weniger
ausgekommen wäre. Die Menschen seien
deshalb nicht unglücklicher gewesen,
auch wenn sie nicht in allen Büros
modernste Beleuchtung gehabt hätten,
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und gearbeitet habe man eben mehr als
heute. Dafür hätten sich aber nicht
so viele in den Arbeitsprozess ein-
geschaltet, alles sei viel einfacher
gewesen und der Papierverbrauch für
Formulare und Gesuche habe einen win-
zigen Bruchteil von dem ausgemacht,
was es heute brauche. Wenn man nur
ein paar von den Beamten abbauen
würde, die dazu da sind, die unzähli-
gen Formulare für alles Mögliche zu
behandeln und sie in die Wirtschaft
stecken könnte, wo man sie dringend
braucht, so würden die Ausgaben in
dem Staatsbudget schon wesentlich
entlastet.

"Ja ja, die Zeiten haben sich ge-
ändert, und besser sind sie nicht ge-
worden, trotz Hochkonjunktur", mein-
ten beide wie aus einem Munde, und
dann beschlossen sie, mit dem obli-
gaten Jass zu beginnen, nachdem nui
auch die beiden andern Partner elnge-
troffen waren. nkr,

anordnet, sie aus dem eigenen Saca
bezahlen müsste, so würde wohl noch
manches ein oder zwei Jahre länger
warten müssen, und man würde an man-
chem Ort finden, es gehe auch noch
ohne Aenderung."

Sein Nachbar stimmte ihm bei und
meinte; es sei Ja komisch, wenn man
sehe, wie in Zeiten der Not man ei-
gentlich mit wenig und in beseheide-
nen Verhältnissen auskommen könne. Es
wäre bestinmt besser, wenn man jetzt,
wo es gut geht,nicht gleich so drein-
fahren würde. Sparen wäre jetzt erst
recht an der Zeit, damit man die al-
ten Schulden erledigen, und für die

"às, sokon visâsr sin Vsfl2it?"
mit âivssn iVortsn lsgts kenn DnSnâlt
ssins Leitung aufâis Seit« unâ vanâts
siok 2lsmliok vsnSrgsnt an ssinsn
slaokkan am Divntisok, vo sn sslnsn
àbsnâsokoppsn sin2unskmsn pflsgts.
'Mas, nivmt nui» vunàsn. vis âis ss
ksntig dringen, auok ksute nook Ksi
âsn koken Konjunktur unâ âsn imwsn-
kin fast âunokvegs guten Linkommsn
s In Deficit ksnaus2uvintsokaftsn.

Soin Kaokdan nakm nun sdsnfalls âis
Leitung 2un kdnà unâ sokaute siok âis
8aoks stvas gnunâlioksn an. Dadsi ds-
werkte sr: "âa, unâ âas ist niokt
einmal alles, vsnn âsn Staat fast 6
Rillionsn Kranken Os fi?it vonsiekt,
so üdsntrifft ikn âsn Kanton fast um
âas Doppelte unâ ssldst âis Kemsinâe
soli nook sinigs Uillionsn guts
8okvsi2sn panicsn 2u vsnig kadsn, vrn
in iknsm klauskalt aus2ukommsn. kVis
làs âas, vsnn vin so vintsokaftsn
«unâsn? Del uns kissss ss gisiok, vin
seisn unsoiiâ unâ vûnâsn uns niokt
naok âsn Dsoks strecken."

Uit sinsm 8suk2sn:"âa Ha, âsn Staat
!mnn siok kalt alles snlaudsn",vanâts
sn siok visâsr ssinsm Lien 2u unâ
sokauts glsiàsltig rm siok,od ssins
Kamenaâsn fun âsn odligatonisoksn
às nook niokt gskoamsn ssisn.

ilsnnn Sn'ànàli aksn lisss âisss fat-
saoks keine lìuks. Ksusnâings vanâts
en siok an ssinsn ssaokdann unâ msin-
te: "kVsnn iok 2u klauss sinsn nsusn
Xlttsl knauokv unâ âas Kslâ âa2u
niokt kaks, so vante iok kalt nook
sin âakn mit âsw Linkauf, dis os âann
langt, unâ vsnn wsins Lnau msint, ikn
Mantel sei niokt mskn gut genug, una
âis Dat2sn nsioksn niokt für sinsn
nsusn, so trägt sis âsn alten kalt
tnot?âsm nook so lange, dis vin âas
Kslâ für sinsn nsusn Zusammen kaksn.
Iw Staatskstnisd, âa ksisst ss nasok
einmal,âiss unâ âas taugs niokt mskn,
âis ^ustânâs ssisn unkaltkan unâ lis-
panatunsn oâsr Ksuansokaffungsn unbs-
âlngt notvsnâig. lVsnn Hsâer, âsn âis-
as kìspanatunsn unâ Ksuansokaffungsn

Zukunft kìsssnven anlegen Könnte, àn
visss Ha soklisssliok niokt, vas uns
nook kevonstsks. Komme os gut, so
könne man auok nook in sin oâsn 2vsi
âaknsn allvnkanâ snlsâigvn unâ komme
ss soklsokt, so sei man âann fnok
üben âis angelegten llsssrvsn.lw üdni-
gsn ssisn âis Xlensoksn ksute fast
alle sskn vsnvöknt in âsn Sokvsà unâ
weinten auok gar, nun nook âas liest«
sel Asnaâs gut genug kür sis. àls ok
wan fnüksn niokt auok mit venigsn
ausgekommen Mrs. Vis ttvnsoksn seien
âsskàld niokt unglüoklioker gsvsssn,
auok vsnn sis niokt in allen Sünvs
woâsnnsts Rslsuoktung gskakt kätten.
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unâ geandeitet navs man sdsn mskn aïs
ksuts. Dafür kätten siok aksn niokt
so viele in âsn àdsitspnv2sss sin-
gesokaltst, alles sei viel sinfaoken
gsvsssn unâ âsn Dapisnvsnknauok kün
Lonmulans unâ kssuoks kabs sinsn vin-
2igsn Dnuoktsll von âsm ausgsmaokt,
vas ss ksuts knauoks. iVsnn man nun
sin paar von äsn Dsamtsn akkausn
vvnâs, âis â«2u âa sinâ, âis un-îSkl i-
xSn Lonmulars für allss Mglioksau
kskanâoln unâ sis in âis iVintsokaft
stsoksn könnte, vo man sis âningvnâ
knauokt, so vûnàsn âis àusgaken in
âsm Staatskuâgst sokon vsssntliok
entlastet.

"âa ^a, âis leiten kaksn siok gs-
Snâsnt, unâ kssssn sinâ sis niokt gs-
vonâen, trot? Dookkvn^unktun", msin-
ten keiâs vis aus sinsm Uunâs, unâ
âann dssoklosssn sis, mit âsm okli-
gatsn âass 2u dsginnen, naokâsm niai
auok âis ksiâsn anâsnn partner singe-
troffen vansn. nkn.

anonânst, sis aus âsm eigenen iiaoa
ds2aklsn musste, so vûnâe vokl nook
manokss sin oâsn 2vol âakns làngsn
vantvn müssen, unâ man vûnâe an man-
oksm Vrt finâsn, ss gske auok nook
okns ^snâsnung."

8sin kiaokkar stimmte 1km ksi unâ
meinte; ss sel Ha k<m>1sok, vsnn man
ssks, vis in Tsitsn âsn klot man si-
gsntliok mit vsnig unâ in kssokeiâs-
nsn VsnkZ.1 tnisssn auskommen könne. Ls
vklrs kostlamt dessen, vsnn man Het2t,
vo es gut gekt,niokt glsiok so ârsin-
faknsn vvnâs. Sparen vans Het2t erst
nsokt an âsn Kelt, âowit man âis al-
ten Sokulâsn srleâigsn, unâ für âis
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